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entstand alıt der Grundlage eINES Interviews,
das Jonathan Sutter waäahrend der Jahrestagung »Schwule Theologie« In Mesum

2007 mıt Stefan Etgeton führte Stefan Etgeton War ort als Referent zu ema
»Schwule Moral« eingeladen. Von 996 HIs 2000 War er Geschäfttsführer der / eut:
schen Aids-Hilfe In Berlin.

Biographisches
Ich Hın evangelischer reformierter Theologe, War früher durchaus calvinistisch
nochgeschlossen Aufgewachsen bın ich In eiInem protestantisch, diakonischem
Umfeld, das Christentum Immer eine oraktische Komponente hatte LDer W
War immer auch auf die Menschen gerichtet, denen ES nicht gul geht und die

den Rändern UNserer Gesellschaft leben Mit diesem Hintergrund studierte
ich dann Theologie Während des Studiums hatte ich meın Coming (Jut Von
Beginn des Studium der kirchlichen Hochschule in Bethel War ich Im AStA
engagilert.
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Spater studierte ich neben Theologie auch en Isschen Sexualwissenschaften In
Hamburg. [DDen Blick VOo'T] den Rändern her habe ich dann auch auf die Sexualität
übertragen. [ Dies hat sich vertieft und erweiıtert mıt dem Studium und führte ich
ZUr Kritischen Theorie Ansatzpunkt War die Auseinandersetzung mıit dem, Was

Gesellschaft als normal definiert oder als abnormal ausgrenzt. Sexualität als ef-
Was sehen, das nicht Sganz ISst und NIC| ganzZ semmn kann. Was ıst ©€>S; das dieses
»(JanzselIn« oder eben dieses »Nicht-Ganzsein« Z Ausdruck bringt? |Diesem
edanken der negatıven Mialektik bın ich In meIlnner Diplomarbeit gefolgt. [)as
Weiterdenken dieses Gedankens hat ich etztendlich AaUuUSs der Theologie heraus-
geschrieben, wWwIe dies meın MNoktorvater einmal formulierte, und mich schließlic
In die rme der Kulturwissenschaft getrieben. [)arın Dromovierte ich wiederum
über en theologisches ema y»Inkarnation«.

AIDS Hılfe

Fher Uurc Zufall kam 995 aufgrun der Bbegegnung mMıt einem früheren Theo-
logen die AIDS-Hilfe InsS piel Ich War gerade mMıit meIner Promotion fertig
und enin Freund aus dem Studium War schon He der in Niedersachsen he
schäftigt. Sie suchten eIne Honorarkraft für en Gremium el der I|)AÄ  E Durch die
Freundschaft ans Peter Hausschild kannte ich die schon eın wenIg. Ich
verfolgte eiwa selt Anfang der O()-er Jahren die konzeptionelle Entwicklung der

Ab Mitte der 90-er Te lernte ich dann die politische, praktische und OTr $ad-
nisatorische Seite der kennen. Ich machte el der eIne relativ steile Car
riere von der Honorarkraft DA Bundesgeschäftsführer über einen eıtraum VoOT/

zehn onaten In dieser Zeılt als Geschäftsführer hat die Theologie eher Kan-
de mitgespielt. Ich Hın eınem Zeitpunkt ZAUIF gekommen, dem sich das
Phänomen AIDS sehr grundlegend verändert Mat Aus der tödlichen Krankheit Ist
eine einahe chronische Krankheit geworden. Wır en Uuns In den ersten Jah
[el] sehr über den Begriff ychronische Krankheit« gestritten und ich bın mır heute
noch nicht gdnZ Im Klaren, ob dies der Dassende Begriff Ist. FS fand zumindest
eIne Normalisierung STa Melnne Aufgabe sah ich darin, diesen Normalisierungs-
DrOZEeSS organısieren. el csollte cie Substanz der nicht verloren sehen
Was ıst die Substanz der AH?® eın Ansatz Wäar, dass E nicht [1UT Prävention,

Infektionsverhütung geht, sondern Gesundheitsförderung ES sollten
Potenziale Vo  3 Gesundheit dort gefördert werden, welche vorhanden sind
enn auch he! einem chronisch Kranken, der infiziert Ist oder AIDS erkrankt
Ist, hat Gesundheitsförderung eine Dartizipiale [)imension: Menschen sollen auf
der Basis der Selbsthilfe beteiligt werden. Insbesondere In den etzten Jahren
bedeutet dies, eınen csehr schwierigen Prozess durchlaufen, denn Im Bereich
der hat sich Selbsthilfe stark verändert. DIie klassisch politisch geselligkeits-
orientierte Selbsthilfe, die es Anfang gab, bei der sich | eute aus der nackten
Not heraus zusammensetizen und auch gesellige Omente mıit hinein gespielt
aben, [Nan sich wohler gefühlt hat, gibt ES nıcht mehr. Dabe!
gab es sehr ohl auch politische Motive, denn über UNseTe Bedürfnisse hinaus
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en wır auch gemelInsame Interessen. Dieser Aspekt der Selbsthilfe ist stark
zurückgetreten. Fine NeUe Form Von Selbsthilfe, eInes Arbeitens mMıit medizini-
schem Wissen, sich informieren, sich gegenseltig austauschen über Therapien

hat sich nerausgebildet Eine krankheitsorientierte Selbsthilfe findet sich be]
anderen chronischen Krankheiten auch.

Spirıtualität und eligion
Sicherlich steht IM beginn der Auseinandersetzung mit dem Sterben auch gleich-
zeıtig die Unfähigkeit der melsten Von AIDS Betroifenen, sich kirchlicher Formen

bedienen. Unfähigkeit nıcht In der Form eInes efizits, sondern IM Sinne E1-
er wichtigen, Adorno würde »Idiosynkrasie«, eINEeSs Gefühls des Fkels SC-
enüber diesen kirchlichen Formen. enn die melsten haben Ja doch eher HESa-
tive Erfahrungen mMit der Kirche emacht Defizit n dem Sinne, sich dieser FOr-
[Neln nicht edienen können und daraus die Suche und Entwicklung eigener
Formen. Gerade IM Al  ereIiCc ist diesbezüglich viel Kreativität freigesetzt WOT-
den CGierade ImM ereich der Trauerkultur hat sich eINe engen Alternative
Formen WIE Zz.B die bunten Berliner arge In diesem Zusammenhang wurde
SOZUSagen eIne chwule »Carıtas« gebildet. [ie Wahrnehmung VOor diakonischem
Engagement innerhalb der Community hat einem schwulen (GGemeindebe-
wusstsern eführt Was UNSs natürlich fehlt, ist eine Theologie der emenmde UDIie-

Ist auch wahrscheinlic christlich nicht formulierbar, E1l SIEe religiös esehen
heterogen seIn musste, WIE die Community selbst. Eine christliche Theologie wWare
eine Vergewaltigung. Und es fehlt der schwulen Gemeinde eIne gemeinsame
Hoffnung, WAdsS$S ich sehr bedauerlich finde Wır sind UunNns nıcht eInIS, Was wır hof-
fen Wır sind UunNns einiIg In dem, Was WIr tun sollen, melstens weniıgsten. Doch
worauf wır hoffen, darüber reden Wır nicht einmal. DITZS Ist auch der nicht
gelungen, denn SIEe hat ebensowenig vVon offnung gesprochen Sie hat ZWar VOT

Hoffnung geleDbt, doch die War melstens auf das Uberleben ausgerichtet, auf das
»Nicht-so-schnell-Sterben«, »Nicht-so-elend-Sterben« und Immer noch das gute
en ordern. Plötzlich taucht wieder eine ethische rage auf. FS entstanden
Diskussionen über Lebensqualität. Langer leben oder hesser leben enn ZWI-
schen Lebensqualität und Lebenserwartung klafft manchmal eine ücke, die indi-
iduell irgendwie efüllt werden [1NUSS Daraus entstehen aber auch Ansprüche

die Gemeinde, Kollektive. Wie stellen wır (11UN}N eine Beziehung her? DITZ
ISscChe Entscheidung, die der eine trifft (z.B ich nehme Mır jeber eınen Strick,
bevor ich verblöde), die Ist für den anderen niıcht Dassend; oder manche andere

wenn ich mich infiziere, springe ich VOoO urm Grundsatz der War
iImmer yLeben mMıt dem Virus, mMıiıt AIDS«, und (1UN MmMussten Wır erkennen, Mass die
lebensverlängernden MalS$nahmen Einschränkungen bedeuten, die für manche
nicht mehr ragbar Sind Stichwort »Therapieverweigerung« oder »DIie verschluck-
ten Jahre « UÜber dieses ema komme ich sehr chnell ZUrTr rage, Was der Wert
des Lebens ist.
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Ische Reflexion

Aus ngs VOT der eligion wurden diese Themen In der Immer (1UT EB
ıpp Obwohl solche Frragen urreligiös sind, darf INan SIE n der nicht
thematisieren. Wır en dies manchmal mehr oder weniger geschickt g  /
die eınen mMıiıt einem Bekenntnisinteresse, die anderen mMit dem Hınwels, dass
dies auch religiöse Fragen sind. DITZ Reaktionen sowohl Interesse, aber
eben auch Abwehr. |Die Abwehr kam dann eher VOT! den kirchlich gekränkten
Mitarbeitern. In diesem Sinne haben sich diese theologischen Fragen durchgezo-
gCT, aber auch mitverändert. Als ich dann bel der aufgehört hatte, hielt ich
noch eiınen Vortrag n der Frankfurter Paulskirche, enr IM Blick auf Ort und /Zeit
der Darbietung eher missliungener Vortrag Inhaltlich finde ich den ext allerdings
Immer noch gut Thema dieses Vortrages War die Pravention und die offnung
der Pravention. Pravention möchte L eben erhalten, hei der jedoch nicht
jeden PreIis Pravention richtet sich Werte, andelt Im Spannungsfeld VOIll He
bensqualität und Glück und Freiheit Man könnte auch Wohlempfinde
und Selbstbestimmung. Diesbezüglich sibt es5 Girenzen der Pravention, die In der

In den Interessen der Menschen mMit AIDS formuliert Alles, Was Men-
schen entmündigt, Was ihnen die Entscheidung abnehmen möchte, Ist dem
Gesichtspunk einer nachhaltigen Gesundheitsförderung eigentlich kontraproduk-
tIV. Wie seht Praävention mMıit dieser (‚renze u dass Menschen ihre Inter-

handeln? Dabei Ist unerheblich, ob dies Aaus Unwissenheit oder aus | ust
und Laune der auch AaUuUs Öherer Vernunft geschieht. Wiıe seht damit
dass Praävention letztlich Immer scheitert, Im tieferen Sinne eshalb, weIıl wWIır alle
sterben werden? der Im konkreteren Sinne, e1l sich eben iImmer noch Men-
schen infizieren.

I_usthetonte Hoffnung
Pravention scheitert, und E Ist Aufgabe mMıit diesem Scheitern umzugehen. FUr
die Funktionäre der ISt 6S dr nicht infach, mıit dem Prestigeverlust, den
AIDS erlebt, umzugehen. |)ie rage ıst doch, WIE verbinden Wir UNSeTE Anliegen
auf eine Iusthbetonte offnung der I|ustbetontes Engagement mMıit der Unausweich-
lichkei des Todes? Wır propaglieren doch eın hedonistisches Engagement,
aTter SEX und all diese Inge, die | ust nicht einschränken, sondern SIE ermögli-
chen soll Wıe verbinden wır diese offnung mit der Unwiederbringlichkeit der
Zeıt? In dieser Diskussion bin ich auf den Begriff der »Auferstehung der Leiber«
zurückgekommen. Fine alte jüdisch-christliche Hoffnung. Und ich halte SIE IM
Grund für eine hedonistische offnung | DIe eıigenUıche hedonistische offnung
Ist die, die dem Tod stanchält. Jes sind jedoch edanken, die In der nicht
leicht definierbar sind Ich habe mich damit auch Von der verabschiedet, weil
ich emerkt habe, dass ich das, Was ich theologischen Gedanken einzubrin-

Cn habe, n der nicht Uumseize kann.
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Rechtfertigung und Gnade

Ich hätte den Protestanten In mır mehr eingebracht UrcC das tudium In
Hamburg einem eher lutherische Fachbereich wurde ich sehr stark mit der
Rechtfertigungslehre konfrontiert. Zum Fnde meImnes Studiums und auch danach
Hın ich ZU chluss sekommen, dass eE5 n der Protestantischen Theologie eiIne
Engführung auf die Rechtfertigungslehre gibt. DITZ Begriffe, die ES Immer noch
gent Eschatologie, Christologie, UuSs  = sind immer mehr In den Hintergrund FE
ten oder rechtfertigungstheologisch eingedreht worden.

Trotzdem [NUSS ich fand ich In dem Ansatz der akzeptierenden L:
Densweisen, den die verfolgt hat, sowohl in der Sexualität WIE auch Im Be-
reich Drogengebrauch, viel VOoT der Gnadentheologie wieder. IC NUur IM Sinne
VO »(jott liebt alle«, das jedoch eingeschränkt ird auf »(jott le die Sünder,
aber ß hasst die Sünde«. Ich wurde darin geschu Wenn ich den SUn-
der liebe, [11US$5 ich auch seIne Sünde lieben, oder besser, ich [11US$5 SdanhzZ NMEeuUu
arüber nachdenken, Was ich eigentlich un

HIN anderer theologischer Ansatz der Prävention Ist die Ausbildung gegensel-
tiger Rücksichtnahme. ede Maßnahme, die wır ergreifen, Menschen davor

bewahren oder besser, Menschen befähigen sich nicht infizieren,
[NUSS sich rechtfertigen VOr denen, die davon verletzt seIn könnten. Innerhalb der

gab ES diesbezüglich heftige Auseinandersetzungen über ampagnen, die
regiona| durchgeführt werden sollten. In manchen sahen WIr als Dachverband
diese Pramıiısse überschritten. ES sind Z{WAarlr fachliche Fragen, die aber ethische
Dimensionen beschreiten. Auch hier taucht meın Grundansatz wieder auf »Den-
ken VOoO den Rändern her«. Wenn [11dall Will, stellt sich hier eine erwählungs-
theologische Frage, SOZUSASgeEN der Gott, der den Geringsten erwählt hat; das
Kleinste Volk, den Z/weitgeborenen, den Zimmermannssochn AauUs (jalıläa. IC
die Menschen, die IM Zentrum stehen, sondern die ande, sind VOIl (jott
rwählt

Barthianischer NSa

Wır haben hier einen typischen befreiungstheologischen Ansatz VOT CHAS; der
aber In gleicher Weilse eın oundestheologisch reformierter Barthianischer Ansatz
Ist Gerade hier habe ich sroße Sympathien für ar gehabt Ich stimme nicht
allem Z WAdS$S ar gesagt hat oder hat, VOT allem nicht dem Barthschen
>System. Jedoch habe ich seInen Ansatz der Erwählungstheologie sehr einleuch-
tend empfunden. [Der Gedanke, dass die Verdammnis nicht B  omMen Ist,
sondern dass (jOtt SIE auf seIne appe nımmt, efällt mır sehr gut ES ISt UuNsere
Aufgabe, nicht das Dunkle ignorieren, sondern ES mMit aller chärfe sehen
»Deim Negativen verweilen« heißt 5 He ege!l aber 65 eben nicht He
stimmte Menschen benutzen. Besser Ist ©CS; ihre Potentiale entwickeln, das
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Gottes-Geschöpf als erwähltes eschöp sehen und nehmen. Sicher:
lich ıst dies nicht iImmer infach, aber In dieser Haltung In ich sehr viel Von
meIner Theologie wieder.

Das VOoO AIDS veränderte Gesicht

eın Hauptanliege Warl e3; aus der Normalisierung VOoT AIDS Konsequenzen
für andere ereiche abzuleiten und das gesundheitspolitische Profil der
schärfen. AIDS Ist schon immer eine privilegierte Krankheit gewesen und SIEe Ist
eES5 noch immer. Sicherlich anders als VoOT 10 Jahren, da 11NUSS5 [Nan sich [1UT

Fördertöpfe und Spendenaufkommen Hhetrachten. Doch serade darin jeg eine
hbestimmte Verpflichtung der eben nicht 1Ur sich denken. ort
gul gearbeitet hat, richtete SIE ihren IC immer auch auf andere ereiche Wiıe
ist dies mıt Fraventionsansatzen, WIE ist dies mMıit Drogenpolitik, WIE Öördern wır
hessere Siıtuationen In Gefängnissen, WIE fördern wır schwule Kultur?

DITZ AIDS-Kampagne, die der Bund mit der DAH und der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung durchgeführt nat, ist das eispie für
eine gelungene Präventionskampagne. Wır können hier auf eIiwas verweilsen,
das wirklich funktioniert hat 15 re gut evaluierte, epidemiologisch gut nach-
weisbare Pravention, die dazu ührte, dass Deutschland Im europäischen Ver-
gleich gut dasteht

Wır haben zeigen können, dass Selbsthilfe In der Lage ist, Strukturen aUfZU-
bauen, welche dauerhaft Leistungen anbieten können. Wır en ezelgt, dass
Dienstleistung und Selbsthilfe sich nicht ausschlielßen, sondern dass sie, sicher-
lich konfliktreich und aallı großen Problemen, gehen kann. 1es hat
Vorbildfunktion für andere Bereiche, Vor allem für Verbände für chronische rank-
heiten.

SO esehen hat die Arbeit der Modellcharakter für andere. Vor allem das
Zusammenspiel von Hauptamtlichen, Ehrenamtlichen und Selbsthilfeaktivisten
Ist beispielhaft für andere ereiıche In dieser Dialektik der drei Gruppen hat die

gute Organisationsarbeit geleistet. Diese hat sich In Fachtagungen, Doku-
mentationen und Publikationen niedergeschlagen, welche anderen jederzeit Z
Verfügung stehen. In den aktuellen Diskussionen IM Rahmen der Gesundheitsre-
form, jedoch auch schon rüher, sind diese Erfahrungen relevant. SO 7B die Fra-
C nach der Verteilung Von ambulant und stationar. DIie integrierte Versorgung,
die heute diskutiert wird, sibt eES In den srößeren tädten schon seimt 10 Jahren
Über die Schwerpunktapotheke Zzu Schwerpunktarzt, VOoTl der Tagesklini HIS
Zu Pflegedienst. All diese Angebotsbereiche mussen miteinander verbunden
werden. DIie ungier oftmals als | otse zwischen diesen Bereichen, SIEe Ist
SOZUSasenN die Koordinationsstelle. Dieses Modell dient anderen ebenso. [ )as
heißt nicht, dass die alles erfunden hätte | )as Verdienst der esteht darin
diese Ideen konsequent umgesetzt haben
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Politische Dımension

DIie AIDS-Hilfe hat politische Innovatıon eingebracht Sie hat sich stark emacht
für das Sichtbarwerde Von Homosexualität In der Gesellschaft, für die zep
(anz von Schwulen. chwule traten jetzt nicht mehr NUur als die Fordernden oder
die Schrillen auf, sondern SIE wurden sichtbar als diejenigen, die tun,
vorbildlich un [ Dies führte einem Imagegewinn.

(janz stark hat SIEe IM Drogenbereic eine Dynamik freigesetzt. hne AIDS
und die gäbe es heute keine Methadonprogramme, ES gäbe keine priıtzen
Im nas |)ie rage der Drogenkonsumräume, all die rragen der akzeptie-
renden Drogenarbeit Auch dies ISst nıcht Von der erfunden worden, aber
ohne die waren SIE In vielen tädten nicht realisiert, waren SIE politisch niıcht
durchgesetzt worden. Hıer [1NUS$S5 111a/ dass AIDS auch instrumentalisiert
wurde, jedoch für eiınen weck, Was ich für gerechtfertigt halte

Globale Dımension

DITZ Bedeutung VvVon AIDS st auch ubertragbar n bezug auf Migration und Ge-
sundcheit. FS sehört A veränderten Krankheitsbild, dass die Gruppe der ran-
ken stärker wird. Auch In diesem ereich tauchen politische rragen auf: Aufenthalts-
stalus, Duldung oder Inwiewelt kann eIne HIV-Diagnose eın dauerhaftes Bleibe-
recht begründen? Wie steht ES In diesem Zusammenhang mMit der Pravention?

Gilobal gesehen sind die Infektionszahlen politischer Sprengsto DITZS [NNUSS
eın ema internationaler Verantwortung sSemI. FS seht nicht darum, UuUNnsere Zah
len ignorieren, denn Wır sind eın Teil dieser weltweiten Epidemie. Doch Im
Vergleich ZUT globalen Ausweltung VOT AIDS steht Deutschlan wunderbar dar.
Wır sind inzwischen eın Einwanderungsland und wır können das roblem nicht
abschaffen, eE5 ird UuNs immer wieder einholen.

Niemand kommt allerdings nach Deutschaland, eil elr hier eine hessere HA/S
Versorgung ekommt. Menschen kommen AUus ganzZ anderen Gründen ierher.
In vielen Fällen ird die HIV-Infektion Ja erst hier festgestellt. Wiıe wır mMıt diesem
globalen roblem umgehen, ird die zukünftige Aufgabe der sSeIn. Doch SIE
Ist HIC die gut geleisteten bisherigen ufgaben Hhestens gerüstet.
Schwindende Aufmerksamkeit
[Die Prasenz Von AIDS In den Medien scheint en gewIlsses Desinteresse Zzel-
genNn Doch dieses roblem hatten wWir Ja schon In den 90-er Jahren, allein aallı
dem ema AIDS keine Aufmerksamkeit mehr erreicht werden konnte. FS he:
deutet ichtig Arbeit damit umzugehen. Rückschläge mMussien eingesteckt WeT-
den FS fanden Pressekonferenzen der 7i denen gerade mal ZWEI Jour-
nalisten teilnahmen. Wir dürfen UuNs jetzt nıcht arüber beschweren, WEelll AIDS
eın ema anderen ist. |ie Entskandalisierung VO'T AIDS wurde Von UunNSs Ja
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mMm betrieben Man IMNUS$S ca auch mMm eln aufpassen E dem
Finzelnen WIrkdIiC| geht ES gab die Idee der Reskandalisierung VOoOT) AIDS Hıer
BINS E nicht das ema sich oder die Betroffenen sondern vielmehr

Fundrasing, Geldmachen Ich 5>dsc nicht dass dies nicht wichtig SCI, [Nan

sollte ESs [1UT dann auch benennen der 5 eINg darum mMIt der narzisstischen
Kränkung fertig werden nicht mehr Herzen des Taifuns seın Solche
ampagnen sind kontraproduktiv und zersioren vieles WAds$S bisher gut gelaufen
Ist Sicherlich IST es argerlich dass die Offentlichkeit vieles nicht mehr wahr-
nımm doch etztendlich stehen Welt AIDS Jag die Journalisten Ja doch WIE-

der chlange
Schwule Theologie un AIDS

chwule Theologie hat 5 damals Ja Sdr nicht egeben ich eiß dr nicht ob
E SIE heute gibt Ltwas anderes IST ES dass viele chwule Theologen der
engagıiert sind mehr als IMNan en Und eE5 sibt auch viele chwule der AIDS
Arbeit die irgendwie UrcC| die Kirche gepragt wurden Positiven WIE Ne-
gatıven Ich denke dass gerade der Ansatz der akzeptierten | ebensweisen 1E

diese Durchschlagskraft der sehabt hätte da nicht L eute die sich
mMıiıt Nichtakzeptanz auseinandersetzen mussten chwule die diese Dialektik VOo'N/N

Sünde und Sünder autnah erlebht en und adurch sehr feinfühlig geworden
sind

[Damıit ang vielleicht auch die Vorliebe für den Ansatz der »humanistischen«
Psychologie LU hist ganzZz du Hist gul du bist schön!« Gerade hier
hat die Haltung von Schwulen die irgendeiner Weilse mıt Kirche tun hatten
etwas erleichtert Sicherlich IST dies spater auch umgeschlagen Vor allem der
Lobbyarbeit MIt der Kirche hat diese kirchliche Sozialisation CINISES erschwert
[ Jas ema »Kirche« War innerhalb der sehr schwer durchzusetzen Ich habe
MmMIıt dem Präsidenten des deutschen Caritasverbandes wunderbar ZUSaMMENSE-
arbeitet eTr hat Vo ema vie| verstanden und IST wirklich I sehr sympathi-
scher Mensch 997 hat die LDAH eINe Aktion gestartet da SINS ES straffällig
gewordene Ausländer die abgeschoben werden mMmussien Also die allerletzten
VOI denen alle Grupplerungen his die (‚runen hineln/ die usselrn Taus

aus Uunserem | and Die Tatsache, dass WIT diese Aktion aallı Pax Christi
durchgeführt hatten, War der nicht unumstrıtten.

Fın anderer Punkt Ich bın ern Freund der Psychoanalyse zumindest theore
tisch 1 )as äang auch damit WIE ich Sexualwissenschaft gelernt habe
Bel der War Psychoanalyse überhaupt nicht gut angesehen |)a War emn ähn
licher Reflex WIE gegenüber der Kirche die wollen eES Ja [T wegthera-
DIETEN und die anderen akzeptieren C510 nıcht Gegenüber der »humanistischen«
Psychologie War eIner Meinung nach die Psychoanalyse MN überzeugen-
der DITZ Idee, gerade die unklen Selten der Sexualität gENAUET anzusehen hat
doch auch etiwas mit Theologie tun mMiIt augustinischer Theologie | ıe gründe
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In denen wır UuNns efinden, Wenn wır über Luste reden, über das Verlangen, die
egierde, all diese wunderschönen Worte, sind Ebenen, die n der
ignoriert werden. An diesem un wirkt, glaube ich, die kirchliche Sozialisation
erschwerend. Ich wünschte Mır eın entspannteres Verhältnis Zur eigenen Ircn-
lichkeit Doch ich enke, die kann [an bei den 40-50-jährigen schwulen Man-
[lell] In der nicht Ich glaube, dass der hemmende, der schädliche
Finfluss stärker Ist. Ich hoffe auf eINe NMeUue Generation VvVon H> Et-
ten, die vielleicht nicht mehr diese belastenden Erfahrungen mMıit der Kirche e“
MmMacht en

Zukunftsperspektive
Ich würde Mır wünschen, dass die ihren hedonistischen Ansatz behält und
auch weiterentwickelt. Ich Hin gerade Hei einem Projekt dabei, wır UuNns Uüber-
legen, WIE Wır schwule Präventionsarbeit VOr (OIrt als Kulturveranstaltung gestal-
ten können. Prävention als äasthetische Kaum- und Zeitgestaltung. ich eschäf-
tigt die rage Ist die Lust, die Wır UuNns hier Dereiten, eigentlich die, die wır wollen?
Konkreter also die überaus hedonistische rage nach der Qualität und der Nach
haltigkeit von Lust
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